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Im Buche Eeclesiast heißt es Die Herrſchaft
geht von einem auf ein anderes über
u Ungerechtigkeit Schmach und allerlet Argliſt.“
ers eißt eS Der Anfang der Hoffart des Men⸗

ein Herz von ſeinemſchen i ſt Abfall von ott
A f weichet.“ nd die Hoffart i ſt der Anfang
4 ünden Wer darin verharret wird mit Fluch
üÜüberhäufet und zuletzt geſtürzt Darum entehrte der

Herr die Verſammlungen der Böſen, und rich ſie
gänzlich Grunde; darum ſtürzte die Throne ſtolzer
Fürſten, un mi ihre Stelle;
darum ottete eLr bis auf die Aurzel olze Völker
aus, und pflanzte ſtatt threr demüthige ſelbſt aus den
Heiden.

Wie en olk das ott und ſein Wort auf die Seite
ſetzt ſich el gegenſeitig auffri die Revolutionsgeſchichte
Frankrei

ott wirdIm Uche Eeclesiast 35 23 heißt ＋
ache nehmen den ern, bis die enge der
Stolzen hinwegnimmt, Aund die Szepter der Gottloſen
zerſchlägt.“

Beantwortete Pfarrkonkursfragen.
Aus der ogmatik.

Expendatur et vindicetur sententia: „EXtra ecclesiam nulla
salus.46

Um dieſen von den Gegnern der katholiſchen Ir ſo
ſehr angefeindeten Satz „Extra ecclesiam 0O  — est Salus“ richtig
zu würdigen, hat man den objektiven Sinn desſelben von dem
ſubjektiven wohl zu Unterſcheiden In erſterer inſi er  ein
erſelbe als Antwort auf die rage „Was macht elig 76 welche
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Antwort demnach folgendermaßen lautet Nur die römiſch⸗katho—
liſche Kirche iſt als die wahre, von riſtu geſtiftete, und mit
den entſprechenden Heilsmitteln ausgerüſtete Kirche an und *  für
ſi im Stande, die enſchen zu ihrem lele, zur ewigen elig
keit zu führen.

In dieſem Sinne aufgefaßt enthält dieſer Satz woh
ni Anſtößiges für denjenigen, der überhaupt das

Heil des en  en von Chriſtus abhängig macht, und der über
iſt, daß Chriſtus I entſprechender elſe geſorgt hat, auf

daß die en  en aller Zeiten und aller rte in ih und Urch
hu ihr Heil wirken könnten. Sein Heil gewinnt 10 der en
nur in der Vereinigung mit Gott, der ihn en in dem
er daher auch ſeine Vollendung, ſeine Glückſeligkeit findet. Es
hande ſich demnach darum, daß eEr den Weg kennt, der
ott führt, und daß er dieſen Weg auch wirklich etritt, mit
einem Orte, die Kenntniß und Aneignung der religiöſen
el Da aber in olge der Sünde der Men der Ver⸗
einigung mit ott e unwürdig und unfähig geworden,
ſo muß weiters die Sünde entfernt, und der Menſch die nöthigen
Kräfte erhalten, auf daß er den Weg ſeinem zu wan⸗
deln und ſich mit ihm zu vereinigen im Stande iſt Zu dieſem
nde iſt nun aber der eingeborne Sohn Gottes en
geworden, Uund hat ur ſeinen Tod ́QAm Kreuze für die Sünde
der Men  hei genug gethan, ſo daß die Sünde nicht mehr der
Vereinigung des Menſchen mit ſeinem indern tm Wege
ſteht, Uund ihm in den göttlichen Gnaden die nöthigen Kräfte
zun Gebote ehen, den rechten Weg, der ihm wiederum ge
zeig wurde, auch wandeln können: Wahrheit und Gnade
iſt uns Ur riſtu geworden Y), Er iſt es alſo einzig und
allein, in welchem der en ſeine Seligkeit finden kann.
„Das iſt demnach“, ſo ſagt Chriſtus ſe „das ewige eben,
daß ſie dich kennen, den allein wahren Gott, Uund den du geſandt

Wah⸗ 1, 17
3 *
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haſt, Jeſum Chriſtum.“!“ Und wiederum: „Wer laubt Uund

getauft wird elig; wer aber nicht glaubt, wird verdammt
werden.“

Und damit nach ſeinem ingange zum ater ein Wer
für die enſchen aller Zeiten in entſprechender eiſe fortgeſetzt
werde, ſo hat er tn ſeinen Apoſteln und deren Nachfolgern eine
fortwährende lebendige Stellvertretung eingeſetzt, ſo daß, „Wer
ſie hört, ihn hört, ver ſie vera  et, hn verachtet.““)
Dieſer übergab ELr enn ſeine göttliche Wahrheit zur Mittheilung
an alle Völker, dieſe ſo fort un fort ein den von ihm ein—

geſetzten Sakramenten ſeine nade der Menſchheit zumitteln,
teſe ausgerüſtet mit der Gnadengabe der Unfehlbarkeit, ſollte
fort und fort jene göttliche Autorität ein, die dem en  en
ein wahrhaft gött  iches eugni abgeben kann, ſo daß er die

göttliche Wahrheit mit wahrhaft göttlichem, t. zweifelloſem
Glauben umfaſſen und ſeinem ewigen eile benützen kann,
die ihm jene Gewähr und jene Bürgſchaft darbietet, die allein
einer ſo wichtigen, ſo ent  eidenden ache die rechte u zu

Darum das ernſte Wort des Herrn: „Wenngeben vermag.
Jemand die Kirche nich hört, ſo ſoll er für einen Heiden und
öffentlichen Sünder gehalten werden.“

Was alſo von Chriſtus gilt, daß nur in ſeinem Namen
der Menſch elig werden kann, das gilt auch dbon ſeiner leben—
igen Stellvertretung auf Erden, dbon dem fortgeſetzten Chriſtus,

nur ſie allein iſtvdvon ſeiner hier auf en geſtifteten II
objektiv i tande, die en  en eile zu führen, und

jene ir  e,  le n ſich das Bewußtſein trägt,  2 die wahre Kirche
Chriſti zu ſein, wird emnach auch naturnothwendig von ſich
den Satz „EXtra ecelesiam nulla salus“ Im objektiven Sinne
behaupten müſſen.

Jban 17,
Rar. 16,
Luk. 10,
Matth. 18, 17
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Wer kann 8 demnach der römiſch-katholiſchen Ir
Vorwurfe anrechnen, ſie ſich mit den Worten des heiligen
Cyprian ): „Wer die Ir ni zUur Utter hat, kann ott
nicht zum ater haben,“ oder mit den Worten eine heiligen
Auguſtinus 2): „Außerhalb der I kann man Alles haben,
das Heil ausgenommen,“ für die „allein ſeligmachende“ erklärt?  —4
Wahrlich, nur derjenige, welcher entweder tn Chriſtus nicht den

alleinigen Erlöſer und Retter der Menſchheit erkennt, oder der

wenigſten meint, es ſei gleichgiltig, we ellung zu
Chriſtus einnehme, man irgendwie die „chriſtliche“
Religion noch eſthalte, welch letzterer Fall, ganz abgeſehen davon,
daß er ganz und gar den beſtimmteſten Erklärungen Chriſti un
ſeiner Apoſtel, un der poſitiven der Stiftung und

Ausrüſtung einer beſtimmten I als der berechtigten und
befähigten Anſtalt zur Fortſetzung eines Erlöſungsamtes hier
auf rden widerſpri konſequen zur Vernichtung des

hriſtenthums führen würde,  2 da das Q4 der ſich gegen⸗
ſeitig widerſprechenden Meinungen und Anſichten, die doch alle
„chriſtlich“ ſein ollten, ehen ni ehr Gunſten Chriſti als
desjenigen ſprächen, der der verirrten Men  hei dbont Himmel
die ahrhei ebracht, —um Urch leſe zu retten, was da ver⸗

loren var Selbſt die ſogenannten Reformatoren des ſechzehnten
ahrhundert baren von letzterer Auffaſſung des Chriſtenthums
weit entfernt, ſon hätten ſie auch nicht einmal zum Scheine
ihre Auflehnung gegen die kirchliche Auktorität als geboten vonl

Gewiſſen, das eben die Wahrheit gebunden iſt die jedo
ein der römiſchen Kirche verloren gegangen oder verunſtaltet
VO ſein ſoll, zu rechtfertigen vermocht; Uund eben
in unſeren Tagen zu ehr leſe Anſicht zur Geltung zu
bringen Ucht ſo in dieß eben diejenigen, velche aun die
Stelle des veralteten Chriſtenthums den einen Juman  mus,

½)  4 unit. Heel
— Caesar. Eecles 54 .
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das moderne Heidenthum, das den Menſchen und ſeine erke
vergöttert, ſetzen rachten

ollte man aber gelten machen, es ſei doch anmaßend
daß ſich einzelne beſtimmte 2˙* für die Trägerin der
„chriſtlichen ahrheit“ und als für die die Menſchen ur
leſe riſtliche Wahrheit beſeligende Q  L. eS ſollte vielmehr

Konfeſſion die andere reſpektiren, da doch keine
gewiß daß gerade ſie Beſitze dieſer chriſtlichen Ahr
heit iſt ſo kann dieß MUr geſchehen, man ehen ſich ni
das Bewußtſein ſeiner göttlichen ung und Sendung
und viellei ein Reſt 9on Ehrlichkeit ein ſolches eucheln
wohl verhinder aber damit auch die Unfähigkeit offenbart das
Werk Chriſti In ſeinem Namen un ſeiner Auktorität fortzuführen,

eben göttliche tiftung un 9⁰

e Sendung durchaus
nothwendig ſind

Wenn ſich emnach die römiſch⸗katholiſche ＋ als die
Beſitzerin und Trägerin der „chri  lchen Wahrheit“ rklärt Uund
den Satz aufſtellt daß objektiv genommen ſie eßhalb allein die
Men chen zUr Seligkeit ühren önne, ſo ſpricht ſie eben ihr
Bewußtſein dbon ihrer göttlichen Auktoritä und ihrer Befähigung
zur Fortführung von Chriſti Werk aus vähren anderſeits ihre
ganze Einrichtung, ihr Leben un irken, ihre Aſt neunzehn—
hundertjährige zur videnz den Tag egen daß
ſie ihren göttlichen eru nicht bloß heuchle, ſondern n Wahr⸗
heit beſitze und daher mit vollem und ſozuſagen mit
Naturnothwendigkeit das rädika der „alleinſeligmachenden“
das ſich eben an den der „chriſtlichen ahrheit“, das
Daſein der wahren göttlichen iſſton bindet für ſich in An pruch
nehme Mit demſelben E alſo mit welchem die katholiſche
ir IM Athanaſianiſchen Glaubensbekenntniſſe rklärt daß
derjenige, velcher den katholiſchen Quben ni treu und feſt
glaubt nicht elig wird ſein können, rklärt ieſelbe m Triden⸗—
tiniſchen Glaubensbekenntniſſe, daß außerha des wahren katho⸗
liſchen Glaubens leman elig ſein könne, un In eben dieſem
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Sinne und mit demſelben Rechte verurthei der Syllabus Unter
Nr 16 den Satz „Die en  en können bei der Uebung
jedweder eligion den Weg des ewigen Heiles finden und die

ewige Seligkeit erlangen.“
Faſſen wir nunmehr den Satz „extra ecclesiam IOn E86

salus“ nach ſeinem ſubjektiven Sinne in's Auge, omi als Ant⸗—
wort auf die rage „Wer ird ſelig?“ ſo lautet die ntwor
„Wer nicht zur Ir und zwar wie ſich don erſteht,
zur wahren 3 Chriſti, die nur Eine ſein kann, wie Chriſtus
nur Einer iſt gehört, der kann ni elig werden.“

Hier aber iſt der Begriff I in einem anderen

Sinne zu nehmen, als oben, erſelbe die are, don

Chriſtus auf rden geſtiftete und entſprechend ausgerüſtete el
nſtalt bezeichnet, die demnach allein objektiv den Menſchen
eile führen kann; ſondern erſelbe ezieh ſich zunächſt auf die

Unſichtbare elte der Ir  L die ſogenannte uUnſi

are Kirche,
welche mit der ſichtbaren eite die Eine Kirche Chriſti ildet,

ſich auch die beiden Seiten nich vollſtändig dem Umfange
nach en In ahrhei elig ird nämlich der einzelne Menſch
nUur adurch, daß eLr durch Glaube, offnung un Liebe mit
ott in Verbindung ſomit Ur das unſichtbare Band
zur ſogenannten unſichtbaren Ir gehört. Allerdings ird
regelmäßig und n ordentlicher Weiſe die innere Verbindung des

en  en mit Gott, die deſſen Seligkeit bedingt, vermittelt Urch
die are Ir  e, die Urch die Verkündigung der göttlichen
Wahrheit und Spendung der akramente und die Darbringung
des unblutigen Opfers und ihre Gebete überhaupt den ſich ihr
bereitwillig hingeben enſchen zu Glaube, Hoffnung und
lebe und damit zUur Seligkeit Uhr Aber dieſer Weg kann
nicht der einzige ſein; neben dieſer regelmäßigen un rdent

en eiſe muß es noch eine außerordentliche eiſe geben,
auf we Menſchen, die ihrerſeits utem illen * ni
ehlen laſſen, zu Glaube, Hoffnung Uund Liebe gelangen, und ſo
ſelig werden. enn nach dem Apoſtel Wi Gott, daß alle
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en  en ſelig werden ½), un iſt Chriſtus für Alle geſtorben?);
und Chriſtus rklärt, des Menſchenſohn ſei gekommen,
retten, was verloren gegangen war alſo die ganze Welt, die
durch Adams Sünde dem Verderben anheimgefallen.

ürden demnach alle diejenigen, die ohne ihr Verſchulden
außerha der ſichtbaren Kirche ſich befinden, u —90
durchaus nicht ſelig werden können, obwoh ſie nach dem eile
eruͤſtlich verlangen, un ihrerſeits lles zu un Hereit ind, vas
ott als Bedingung zur Erlangung des Heiles fordern würde,
ſo würden dieſe offenbar ohne ihr Verſchulden von der Seligkeit
ausgeſchloſſen, un ＋* Are ni mehr wahr, daß ott wolle,
alle Menſchen ſollten elig werden, un daß R  U für Alle
geſtorben ſei, und daß des Menſchenſohn gekommen, zu retten,
vas verloren gegangen. er rklärt hon in der Martyrer )),
durch die Vernunft haben alle Menſchen Antheil ogos, un
s ſeien nicht nur inter den Juden, ſondern auch inter den

Heiden ereits dDor der Ankunft Chriſti Jene Chriſten geweſen,
welche der Vernunft, . dem natürlichen Sittengeſetze gemäß
gelebt haben Ebenſo galt unter ndern dem emen von

Alexandrien die Philoſophie als eine Führerin zu hriſtu hin,
ſowie die Uden durch das eſe zu Chriſtus hingeführt wurden )),
und HOoma vbon Aquin ſagt“), es gehöre zur göttlichen Vor⸗
ehung, jedem Menſchen das eile Nothwendige zu ver⸗

chaffen wenn nur von elte des Menſchen kein Hinderniß
geſetzt

Aber nicht nur mit einer Privatanſicht einzelner Theologen
haben wir e8 hier 3 thun, ſondern vielmehr mit der Anſchauung
der atholiſchen Kirche el da leſe neben der wirklichen

Tim. 2,
Kor 5„ 14,

Matth 18, 11
Apol ,

3 Strom. 1, II. C
7 Ineess. 14, de vérit. art. II, 20
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aſſertaufe die Bluttaufe und die Begierdtaufe als Erſatzmitte
für jene feſtgehalten hat Wer alſo nich wirklich etauft iſt, und
durch die Taufe ein lie der ſichtbaren Kirche geworden iſt,
I. ſich aber nach der Taufe aufrichtig ehnt,, un aus—
drücklich,  4 falls Er ſie als die vdvon ott geſetzte Heilsbedingung
ennt, oder wenn dieſes ni der Fall iſt, überhaupt Alles, vas
ott verlangt, zu thun bereit iſt. der ird auf außerordentliche
elſe der Gnade Gottes theilhaftig, II elangt ſo in Verbin—
dung mit der unſichtbaren Kirche, als deren Glieder auch elig
wird Wäre aber Jemand außerhalb der wahren ſichtbaren
Kirche, jedoch giltig getauft orden, ſo gehört erſelbe ohnehin
Ur die chriſtliche Qufe die eine iſt, V ſo lange auch
zur ſichtbaren Kirche, als erſelbe in der wa  ren Ir 3u ſein
vermeint, und ET unterſcheidet ſich von einem innerhalb der

wahren ſichtbaren Ir giltig Getauften dadurch, daß
dieſem viel mehr Gnadenmittel zU Gebote ſtehen, durch die er

ſomit auch um ſo leichter und ſo ſicherer ſein Heil wird
wirken können.

Hieraus ird auch klar, in welchem Sinne die ſiebzehnte
Theſis des Syllabus faſſen ſei, die da „Man darf
auf die ewige Seligkeit aller Jener wenigſtens hoffen, welche
in der wahren Kirche Chriſti keineswegs leben.“ So wenig
nämlich bei allen Jenen, we nicht zur wahren ſichtbaren
Kirche gehören, ohne jede Ausnahme Wille un
ſchuldete nwiſſenheit vorausgeſetzt verden ann, der hr Ge—
trenntſein von der ſichtbaren Kirche entſchuldigt, und ſie Glieder
der Unſichtbaren Kir  che Chriſti erden läßt, eben ſo wenig können
alle Jene, we außerhalb der ſichtbaren IX ehen, auf
die ewige Seligkeit Hoffnung haben, un das ſind eben die
jenigen, we durch ihre eigene Schuld weder zUr ſichtbaren
noch unſichtbaren Kirche gehören, alſo V jeder Hinſicht außer—
h der wahren Kirche Hriſti ſich eſinden

Haben wir nun den objektiven und ſubjektiven Sinn unſeres
Satzes hinreichend beleuchtet begründet, ſo bleibt un n —
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übrig, mit ein Paar Worten auf das Verhältniß beider Auf⸗
faſſungen hinzuweiſen. Dieſelben ſtehen nämlich durchaus ni
miteinander ain Widerſpruch, noch hebt etwa die eine die andere
auf, ſondern ſie ergänzen und vervollſtändigen ſich vielmehr
gegenſeitig, und es ſetzt die eine die andere voraus Denn,
auch die wahre Tch  are WV ſich für die alleinſeligmachende
erklärt, ſo werden damit ni hon alle Jene, we ſich mit
ihr nicht en ſichtbarer emeinſchaf befinden, von der Seligkeit
ausge

loſſen, da das Ordentliche ittel ein außerordentliches
nicht ausſchließt un da der außerordentliche Weg eben zur
Verbindung mit der Unſt

aren un dadurch mittelbar auch zur
Verbindung mit der ſichtbaren ette der Kirche führt, indem

eiten nur die Eine wahre Kirche riſtt ausmachen.
nd venn auch außerhalb der ſichtbaren ir noch elig
werden kann, ſo wird dieſes keineswegs durch das, wodurch
man m egenſatze zur ſichtbaren Kirche 2 ſondern Urch

dieß, was bei der Trennung von der wahren ir an

Wahrheit und nadenmitteln mitgenommen un überhaupt
Ur die göttliche Wahrheit und die göttliche Gnade, welche
dort auf außerordentliche elſe zugemitte wird, wo ohne u
der ordentliche Weg, derſelben theilhaftig zu werden, ni zu
gänglich iſt; die ſichtbare Ir bleibt alſo immerhin noch die

enſo ware

＋ die are Kircheobjektiv alleinſeligmachende.
nich die objektiv alleinſeligmachende, wenn nicht der Zuſammen—
ang mit der unſichtbaren Kirche, der n Glaube, Hoffnung un
le beſteht und den ſie regelmäßiger und ordentlicher elſe
vermittelt, das die Seligkeit Bedingende wäre; Und eS ware  *
nicht wahr, daß diejenigen, we zur wahren Kirche Chriſti,
wenigſtens zur unſichtbaren elte derſelben, gehören, elig werden
können, enn nicht dasjenige, vas un der ſichtbaren Kirche
ordentlicher elſe den Menſchen zugemitte wird, nämlich die
göttliche, durch Chriſtus gebrachte Wahrheit Uun Gnade, em

Menſchen allein die Seligkeit verſchaffen würde, .. wenn

ſie nicht objektiv die allein ſeligmachende wäre, da auf dieſe
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eiſe, wie oben bemerkt wurde, riſtu V inreichender
eiſe für das Heil der enſchen geſorgt und ſich als denjenigen
erwieſen hat, in welchem allein Heil zu finden iſt

Demgemäß können wir mit Recht unſere Abhandlung mit
der Bemerkung ſchließen, daß Unverſtan oder oshei an

dem Satze „extra celestiam nuülla salus“ Anſtoß zu nehmen Em
Stande iſt, und daß dieſer Satz ehen ſo ehr für die ahrhei
der katholiſchen Kirche ſpricht die eben denſelben feſthält,
den Irrthum derjenigen bezeugt, die ob desſelben die atholiſche
Ir ſtolzer und hochmüthiger Anmaßung beſchuldigen.

SP

II

Paraphraſe
der Perikope auf das Feſt der heiligen Schutzengel

18, 1— 10

Nach arku C. 9, 3. hatten die Jünger des errn,
unvollkommen wie ſie noch aren, un glei den übrigen Juden
von irdiſchen Meſſiashoffnungen befangen, ereits auf dem Wege
nach Kapharnaum mit einander geſtritten, ver von ihnen der

Größte ware.  LI Veranlaßt 0 dieſen Rangſtreit ohne Zweifel
die unverkennbare Bevorzugung, eren Petrus vom Herrn 9e
würdiget wurde, ſowie der Vorrang, welchen die beiden Zebe

Als ann derdäiden in der Jüngerſchaft offenbar einnahmen.
göttliche Heiland, in Kapharnaum angekommen, für Petrus
ebenſo wie .  für ſich die Tempelſteuer entrichtet, und behufs deſſen
jenes Wunder mit dem Stater Im Munde des Fiſches ewirkt
＋

L, ſo rie erhöhte iferſucht und Neugierde die Jünger
ſich Tch einen direkten Ausſpruch aus er unde des elſter
Gewißheit Über den Streitpunkt zu verſchaffen:

V. Während Jeſus nach dem angedeuteten Wunder
noch im Hauſe des Petrus zu Kapharnaum verweilte, raten ſie
er au ihn heran mit der rage Wem erkenneſt du wo
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die er e  e, den höchſten Rang zu in em eiche, welches
du als Meſſias zu gründen gekommen

V. 2, 3, Da rief Jeſus um die Fragenden von ihrer
Rangſucht gründlich 3U heilen, um ſie Über  * die wahre, für den
inneren 2 Uund das Heil der einzelnen Mitglieder ſeines
Reiches einzig entſcheidenden Größe rech anſchauli belehren,
ein Kind herbei, tellte * tu die Mitte der Jünger un
In Wahrheit verſichere ich euch Wenn ihr Uren hochfahrenden
rdiſchen Sinn amit gegenwärtige ang⸗ und fer
ſucht nicht gänzlich ableget, un ſo arglos un einfältig, ſo
anſpru

10 Uund demüthig werdet vie unverdorbene Kinder, ſo
könnet ihr ni einmal wahre und taugliche Mitglieder meines
Reiches werden; denn dieſes iſt ſeinem Urſprunge nach vom

Himmel un findet ſeinen ndzwe un ſeine Vollendung m
Himmel, iſt alſo V ſeinem inneren eſen geiſtiger Natur.
Darum iſt auch für die wahre Größe der Mitglieder desſelben
inzig ihr innerer ſittlicher er ihre Tugendhaftigkeit un
ſomit dvor Allem die Grundlage er übrigen Tugenden die
Demuth entſcheidend maßgebend. eL demnach allen Eigen⸗
dünkel und alle Se

ſu ablegen demüthig wird wie dieſes
unſchuldige Kind hier, der iſt wahrhaft gro mn meinem Reiche,
un un ſo größer, e tiefer er in die Demuth hinabſteigt, un
1e mehr er ſich der Uebung jener Tugenden hingibt, welche
naturgemäß aus derſelben entſpringen.

Nach der hohen Wuürde nun owohl derjenigen, ů welche
vermöge re phyſiſchen Ilters noch unſchuldige Kinder iInd,
als auch derjenigen, velche vermöge ihrer demüthigen, liebe—
vollen, einfältigen N reinen Geſinnungs— un Handlungsweiſe
die unverdorbene Kindesnatur an ſich tragen, bemißt ſich denn
auch einerſeits die Größe des Verdienſte un der Belohnung
„  für denſelben erwieſene Ute, anderſei aber auch die Größe
der Schuld un Strafe eines denſelben gegebenen Aergerniſſes.

O, Wenn ſich daher Jeman eines olchen Kleinen
nter meinen Gläubigen deshalb, weil ER 1  *  Ix angehört, 5  I
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meinen beſonder Lieblingen zählt, liebevoll annimmt, ſei es

zur Leibespflege oder ſei es nsbeſonder zUur weiteren Seelen—
pflege, zur Beſchützung und Förderung ſeines Glaubens, ſeiner
Unſchuld und Frömmigkeit: ſo will ich ihm dieſe Liebe

ienſte
ſo hoch anrechnen, als 0  2 er ſie mir ſe erwieſen, denn
ebe in den Meinigen. Wenn ge Jemand durch Ver—
führung oder böſes eiſpie Anlaß gibt, daß Eine jener gläu
bigen Kindesſeelen des Glaubens oder der Unſchuld verluſtig
geht, ſo ladet ein Solcher eine ſo ungeheure U und Strafe
auf ſich daß e8 hm zuträglicher waäre,  2 würde,  V bevor
Aergerniß gab, inbarmherzig' dem ſicheren eiblichen ode Über  2
iefert worden ſein, eil hm dadurch die Möglichkeit entzogen
geweſen wäre, Uur das gegebene Aergerniß der ewigen Ver⸗
dammniß zu verfallen. Denn auch der härteſte leibliche Tod iſt
ein geringerer Verluſt, als der Tod der eele und die ewige
Verwerfung.

V. wie bemitleidenswerth iſt doch die Menſchheit
deshalb, daß Verführungen zur Sünde in ihr nicht bloß möglich,
ſondern auch wirklich ſind! Bedauernswerth in die Guten,
denn ſie ſind jeden Augenblick in Gefahr, V ſündigen und ihr
Heil zu verlieren; doppelt unglücklich aber ſind die Böſen, welche
Aergerniß geben, Uund dadurch ſich und Andere In die Hölle
ſtürzen; enn bwohl bei de dermaligen Herrſchaft der Sünde
Iin der Welt, bei der allgemeinen Geneigtheit der Menſchen zur
Sünde ＋* um Allgemeinen unvermeidlich iſt daß nich Veran⸗
laſſungen und Verführungen zur Sünde der Einen durch die
Andern ſtattfinden, ſo hebt doch teſe generelle Unvermeidlichkeit
die ndividuelle reihei nicht auf, und iſt darum der inzelne,
von dem ein Aergerniß ausgeht, unentſchu

Qr.

8, Es hüte ſich aber auch eder, Uur ein
ene Aergerniß ſich zur Sünde verleiten zu Oſſen, oder auch
nur der Gefahr zur Sünde ſich auszuſetzen; Q  er trenne Er

ſi òum jeden rei dbon dem egenſtande, welcher ihn zur
Sünde reiz oder veranlaßt; un ſei ihm dieſer Gegenſtand
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ſo nothwendig für das irdiſche Leben vie Hand oder Fuß
oder ſei eLr ihm ſo ieb wie ein ugapfel, ſei die Trennung
Qbon auch noch ſchmerzlich reiße mit aller Gewalt
ſich don demſelben los Denn es iſt dem Menſchen eſſer, ſelbſt
das Nothwendigſte zu entbehren, das Liebſte ʒ opfern,
venn 6 Veranlaſſung zur Sünde iſt und ohne teſe Gegen—
ſtän

4 elig werden, als ur Feſthalten denſelben ſich
zur Sünde verleiten zu aAſſen, und dadurch ſammt denſelben
einſtens verworfe U verden.

Um wieder auf meine Kleinen zurückzukommen,
ſo ſage ich euch weiters, daß ſie ni Mr nicht geärgert, ondern
auch nicht einmal geringſchätzig behandelt werden dürfen; denn
zu dem, was ich früher über die Würde dieſer Kleinen geſagt
habe, füge noch das Moment inzu, daß zu ihrem Schutze
heilige Engel himmliſchen Qter beſtellt in ngel,
welche ununterbrochen ten Gottes inmittelbarer Nähe uind, mithin
auch fortwährend die Sachwalter ihrer Schützlinge und die
Ankläger erer bdor ott ſind, welche teſe Kleinen mißachten
oder ihnen Aergerniß geben.

Im  olgenden Oomm ann der göttliche Heiland auch
auf die äußere mtlich übergeordnete Stellung in ſeinem ei
zu prechen und zeigt, daß leſe ihrer atur nach nicht ſei, noch
ſein dürfe, ein Herrſchen zU perſönlichem niereſſe des Vorſtehers,
ſondern ein Dienen zur Rettung (V 11 — 14), zAum Frieden
(v un Segen der Untergebenen (v —

Die Zivilehe und die Lehre der kätholiſchen
Kirche von der Ehe

mne dogmatiſche Abh
Unſere ſogenannten Volksfreunde wollen nun Oeſterreich

mit einem Male auf der 0  N des Fortſchrittes vorwärts bringen,
Uund ſie geben ſich aher auch alle Mühe, mit jenem


